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Ochmals ZUE Deutung des hebräischen Namens ‘Otni el

Alexander(.fima Heidelberg

In 96 (1999) en sıch Miıchael Streck und eian Weninger eingehend mıt dem Namen
‘Otnrt'el befaßt und den bisherigen Deutungen ach arabısch “atana und amurrıtisch ha-ta-an
UrC ıne sorgfältige Analyse dieser beiden urzeln jegliche Grundlage eNIZOgEN. Als
einzıge Möglıchkeit, den Namen ‘Otnrv’el N1IC völlıg der Undeutbarkeit anheimfallen
lassen, wurde akkadıisch hatanu „schützen‘“ herangezogen, wobel allerdings Streck auf die
Problemati dieses er‘' ausdrücklich hingewlesen hat:; Es ist 1UT 1m Jt. Chr. bezeugtund verfügt ber keine etymologische Anknüpfung 1m Westsemitischen, der grund-
sprachlich anzusetzende Lautwert des <h> bleıibt un
An dieser Stelle sollen einıge Überlegungen V  n werden, dıie auf den Ergebnissen VoNn
Streck/Weninger 1999 aufbauen Ja UrC. deren Arbeıt überhaupt TSt wurden
das Problem ber Von einer anderen Perspektive her angehen und vielleicht einen kleinen
Schritt weıter bringen können.

. » —Der Name ‘'Otnv’el wırd VO: ersten der ‚kleinen  6 Rıchter sraels (1im
sechsmal EerW. Jos 15, 1: Rı L3 3:0- E: Chr A 43: Die T GE transkrıbilert
den Namen sämtliıchen Stellen mıt T’o00vınAa. Der einzige bekannte JIräger dieses
Namens ist üdlıch VONN Hebron, Judaea ın dumaea übergeht, Hause. Höchstwahr-
scheinlich handelt sich be1l diesem keine historische Person sondern den heros

des gleichnamigen Stammes Der Name ‘Otnv’el cheint 1mM Hebräischen N1IC
reC| verbreıtet BEWESCH se1n, da das SONS keinen anderen ITräger dieses Namens
kennt Das davon abgeleıitete Hypokoristikon In y ist neben dem schon Von eCcC und
Weninger angeführten bıblischen eleg (°Otnt In Chr 26,7) uch in Tre1 Ostraka daus
dom eiwa Jhd CBHr> bezeugt Lemaıire 1996, Nr 83; ph'aVNavgh 1996, Nr
und Nr.
Die biısherigen Deutungen fassen den Namen '"Otnt  d  €e:  ] als Nominalsatz der Struktur
Bındevokal DZW oss.-Suffix 5g -l theophores Element LE auf. Dagegen
sprechen jedoch, daß dıe urzeln und GTN ın keiner semiıtischen Sprache nachzu-
welisen sınd und ach bısherigem Kenntnisstand uch in keinem westsemitischen
Onomastikon gebräuchlich waren?. Dıese Beobachtung ZzWIingt, anstelle der DeutungN/GTN Bındevokal/Suffix Sg ach anderen Möglichkeiten suchen.
Eıne grundsätzlich andersgeartete Interpretation hat Fowler 1988, 96, vorgestellt, dıe den
Namen als dreigliedrigen Iyp erb NL „mMich” auffaßt und als El has made

Prof. Tnold, Prof. eyer und Dr. Nebe bın ich für wertvolle Dıskussionen, Anregungen und
Hınweise Dank verpflichtet. Für verbliebene Fehler trage natürlıch 1UT ich selbst dıe Verantwortung.
Zum Bındevokal vgl Rechenmacher 1997, 15-16.
Streck/Weninger 1999, 2122 denen dieses rgebnis verdankt wird, en immerhın sechs Beispiele für
eine OnOmastısche Verwendung VO!] aus dem Punischen und Frühnordarabischen Zusammengetragen,
vermerken jedoch, daß In fast en Fällen Lesung nd/oder Deutung mehr als fragwürdig sind.
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proud” deutet. Diese ernatıve wird allerdings VonNn treck/Weninger 1999, D mıt der
Begründung, daß SIE Von Rechenmacher 1997, Fn 76, „überzeugend zurückgewilesen“
wurde, N1IC! weiıter CI WOSCH. Rechenmachers Ablehnung eru auf wel Argumenten:
Das TSste ist jer Nn1C Von elang, da sıch mıiıt der Problematıik des er' ‚„‚madeproud“ deutet. Diese Alternative wird allerdings von Streck/Weninger 1999, 22, mit der  Begründung, daß sie von Rechenmacher 1997, 29: Fn. 76, „überzeugend zurückgewiesen‘‘  wurde, nicht weiter erwogen. Rechenmachers Ablehnung beruht auf zwei Argumenten:  Das erste ist hier nicht von Belang, da es sich mit der Problematik des Verbs „made ...  proud“ befaßt und dieser Teil von Fowlers Deutung im folgenden nicht weiter erwogen  wird. Als zweites und im vorliegenden Zusammenhang relevantes Argument gegen  Fowlers Deutung führt Rechenmacher an, „daß Dreigliedrigkeit in der israelitischen  Namengebung nur ausnahmsweise vorkommt‘“. Daß damit kein stichhaltiges Argument  vorliegt, ist offensichtlich, denn dieser Satz selbst stellt ja eben fest, daß Dreigliedrigkeit  im hebräischen Onomastikon doch — wenn auch äußerst selten — vorkommt.  Dieser grundlegende Einwand gegen eine Deutung verbales Element %+ nI + TE ist somit  nicht gerechtfertigt. Auch der komparative Befund spricht durchaus für die von Fowler  vorgeschlagene Struktur: Namen des Typs Verb + nT7? „mich‘“ + TE sind im  Westsemitischen weit verbreitet: für das Altaramäische vgl. %Zr-n-1 „Gott hat mir  geholfen“ bei Maraqten 1988, 198-1994, für das Altsüdarabische vgl. Sholan 1999, 27 sub  1.5 (sowie die detaillierte Behandlung der dort genannten Namen im alphabetischen  Hauptteil der Arbeit), im Frühnordarabischen sind lihyanisch rd-n-”r$ „r& hat mir  Wohlgefallen erwiesen“ (JaL 25d), thamudisch g7-n-’ „Gott hat mir geholfen“ (Parr e.a.  1972, 41: Nr. 22), £b-n-’I „Gott hat mich belohnt”“ aus Qaryat al-Faw (Ja 2606b) und ‘Zy-  n-rb „Rb (der göttliche Herr’) hat mich erhöht“ in einer noch unveröffentlichten Inschrift  aus al-Hazä’©in zu nennen. Im Ammonitischen ist $-n-7 „Gott hat mich erschaffen‘  bezeugt (Maraqgten 1988, 139 oben), im Hebräischen Habas(i)-n[7]-Yah (Rechenmacher  1997, 95 und 97)°. Aus dem Amurritischen ist z.B. Ja-ba-an-ni-DINGIR (Gelb 1980, 600:  Nr. 3148) „Gott hat mich genannt" anzuführen®.  In der LXX wird der Name “Otnr’el an allen Stellen als Fo8ovıni wiedergegeben ebenso  auch das Hypokoristikon “Otnr als Togvı’. Die Vulgata (editio romana) hat zwar in Josua  und Richter stets Othonihel, der Apparat zu Jos 15,17 aber auch Gothonihel und Gotoniel.  Dies legt nahe, das Graphem <> im Anlaut als phonetisches /£/ zu deuten8.  Zusammenfassend ergibt sich folgender Befund: Der anlautende Konsonant <> entspricht  einem gesprochenen /g/. Das inlautende -7- ist weder als Bindevokal noch als Possessiv-  suffix 1. Sg. sondern als Teil des Objektpronomens 1. Sg. -n7 zu deuten.  Für die Deutung des verbalen Elements ist somit von einer infirmen Wurzel auszugehen.  In Frage kämen GTT, GW/YT und GTW/Y. Von diesen fünf potentiellen Wurzeln sind in  einzelnen semitischen Sprachen zwei tatsächlich verfügbar:  Hier wie auch bei manchem der folgenden, nur unvokalisiert überlieferten Namen wäre eine Deutung des  n- als Suffix 1. Pl. „uns“ nicht auszuschließen.  Diefiorphologischen Probleme, die diesem Namen in der älteren Literatur attestiert wurden, beruhen einer-  seits darauf, daß die masoretische Punktation offenbar dessen Struktur verkennt und in die Irre führt, und  andererseits darauf, daß dem westsemitischen Namenstyp Verb + n7 + TE erst in jüngster Zeit vermehrt  Aufmerksamkeit geschenkt worden ist.  Freundlicher Hinweis von Doz. Dr. M. Streck.  Der in LXX von 1 Esr 9,28 (d.i. das im MT nicht enthaltene apokryphe Esrabuch) belegte Name Oß0oviac,  den Streck/Weninger 1999, 21, ebenfalls hierzu stellen, hat mit vorliegendem Namen nichts zu tun. Die in  1 Esra erwähnte Person namens Oßovıac wird auch im biblischen Esrabuch erwähnt und heißt dort hebr.  Matanyä (Esra 10,27) = LXX Maß8avıoa (2 Esra 10,27). Die Form Oßovıas ist offensichtlich daraus  verschrieben.  Zur konsistenten Wiedergabe von hebr. ‘ für gesprochenes g durch griechisches y in den älteren Schichten  der LXX vgl. Blau 1982 (bes. p. 14 zu “Otnr’el), und Beyer 1984, 102.  48proud” und dieser e1l Von Fowlers Deutung 1m folgenden NIC. weıter CIWOSCH
wird. Als zweıtes und 1mM vorlıegenden Zusammenhang relevantes Argument
Fowlers Deutung führt Rechenmacher d} ygl Dreigliedrigkeit In der israelıtischen
amengebung 11UT ausnahmsweıse vorkommt‘‘. damıt eın stichhaltıges rgument
vorliegt, ist offensichtlich, enn dieser Satz selbst stellt ja ben fest, dal3 Dreigliedrigkeit
1m hebräischen Onomastıkon doch WENN uch außerst selten vorkommt.
Dieser grundlegende Eınwand ıne Deutung verbales Element f NL ist somıt
nıcht gerechtfertigt. uch der Komparatıve Befund spricht durchaus für dıe VOon Fowler
vorgeschlagene Struktur Namen des Iyps erb NL -mMich: Sınd
Westsemuitis:  en weiıt verbreıtet: für das Itaramäısche vgl c  AT  S „„Gott hat mMI1r
geholfen” be1 Maragten 1988, 98-1994, für das Altsüdarabısche vgl Sholan 1999, A sub
13 (sowı1e die detaillıerte Behandlung der dort genannten Namen 1mM phabetischen
Hauptteil der Arbeıt), 1mM Frühnordarabischen sind lıhyanısch rd-n-r$ „ IS hat mMIr
Wohlgefallen erwlesen‘““ (JaL 2303; thamudısch gt-n- 1 „„Gott hat mIır geholfen“ (Parr
;972: 41 Nr. 22): tb-n- „Gott hat mich belohnt‘“ Qus Qaryat al-Faw (Ja 2606b) und . ly-
n-rb 99: (der göttlıche Herr‘) hat mich erno. einer och unveröffentlichten Inschrift
dUus al-Hazä’ın nNeNNeN Im Ammonitischen ist “_n- 7 „„Gott hat miıch erschaffen‘‘
bezeugt aragten 1988, 139 oben), 1mM Hebräischen Habas(i)-n[i]-Yah (Rechenmacher
1997, 05 und 97)> Aus dem Amurritischen ist z.B Ia-ba-an-ni-DINGIR G: 1980, 600
Nr. 148) „„Gott hat mich genannt” anzuführen®.
In der 1 CX wırd der Name ‘Otnt  D en Stellen als o90vın wiedergegeben ebenso
uch das Hypokoristikon ‘Otni als Lo0vı/. Die Vulgata (edit10 'omana) hat ZW in Josua
und Rıchter Othonihel, der Apparat Jos 1347 ber uch Gothonihel und Gotoniel.
Dies legt nahe, das Graphem < > 1mM Anlaut als phonetisches /g/ deuten®.
Zusammenfassend erg1ıbt sıch Tolgender Befund Der anlautende Konsonant > entspricht
einem gesprochenen /g/. Das inlautende ist weder als Bındevokal och als Possess1iv-
suffix Sg sondern als eıl des Objektpronomens Sg - deuten
Für dıe Deutung des verbalen ements ist somıiıt Von einer infiırmen Wurzel auszugehen.
In rage kämen GW/YT und GTW/Y. Von diesen fünf potentiellen urzeln sınd in
einzelnen semitischen Sprachen wel tatsächlıc verfügbar

Hıer wıe auch be1l anchem der folgenden, NUT unvokalısıiert überlieferten Namen waäre eıne Deutung des
als Suff1ix „Uns'  0. nıcht auszuschließen.

Die morphologischen Trobleme, die diesem Namen In der alteren Liıteratur attestiert wurden, beruhen einer-
se1ts araur, daß die masoretische Punktation {fenbar dessen truktur verkennt und in die Itre Ührt, und
andererseits darauf, daß dem westsemitischen Namenstyp Verb nı erst In Jüngster Zeıt vermehrt
Aufmerksamkeit geschenkt worden ist.
Freundlicher Hınwels VO) Doz Dr. Streck

Der In LXX Von Esr 9,28 (d.1 das 1m nıcht enthaltene apokryphe Esrabuch) belegte Name O0oviacC,
den Streck/Weninger 1999, 2 ebenfalls hlerzu stellen, hat mıit vorliegendem Namen nichts tun. Die In

STra erwähnte Person NamnenNns OBoviac wird auch 1m bıblıschen ‚STADUC. erwähnt und el dort hebr.
Matanyd STra E SN aÜBavıa (2 sra Die Form Obovıac ist offensic!  ıch daraus
verschrieben.
Zur konsıistenten Wiıedergabe Von hebr. für gesprochenes UrC! griechisches In den äalteren Schichten
der KK vgl Blau 082 bes. ‘Otn-t'’el), und eyer 1984, 102
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a) G7 Gibbali „TO Cover“, agte (L-) “tO put VeT somethıing" (Johnstone
1981, 90) Dieses erb ist jedoch zweiıfelsire1ı N1IC: genuln neusüdarabiısch, sondern
aus den enachbarten arabischen Dıalekten entlehnt, vgl oman.-arab. 2a „bedecken‘“
(Morıtz 1892, 663), Golf-arabisch gatta I1 „„LO COVver“ (Qafısheh 1997, Da das
Gibbali NUur ber eın ejektives t> nıCc ber ber pharyngalisiertes (d.h 1mM Sinne des
Arabıischen emphatisches) ve)  S wiıird be1l einer Entlehnung arab. als nıcht-

Die Gibbali-Wurzel ist somıit als Basısejektives wiedergegeben.
etymologischer Vergleiche ungeeignet.
KG TaD1SC gatta ‚ane-2228b-c) hat iıne e1 VO  3 Bedeutungen,
dıie ın onomastıschem Kontext her unpassend wirken: „(jemanden edrängen,
edruüucken, ZU Schweigen bringen“. In semantiıischer 1NSI1IC. erscheınt ıne Deutung
„„Gott hat miıch edrängt, ZU Schweigen gebracht‘“ WENN schon Nn1cC unmöglıch,
doch N1C unproblematisch. Wesentlich gravierender Sind die morphologischen
Hındernisse: Sollte dem verbalen Element Von ‘'Otnrel ıne Wurzel KG zugrunde-
lıegen, müßte konzıdieren, die masoretische Vokalısation ıne erheblich
verderbte Überlieferung bletet (das Qämes In der ersten Sılbe!) und dıie Bıldung der
er!  'Orm mediae geminatae Objektsuffix M1 N1IC! den ekannten Regeln
hebräischer orphologie olg

Angesichts erartiger Schwierigkeiten, soll 1ler einer anderen Möglıchkeıt der Vorzug
eingeräumt werden: Bereits ben wurde der thamudiısche Name Gt-n-l /Gäta-nt- il
‚„„Gott hat mI1r geholfen‘‘10 zıtiert, der dem ansonsten N1IC sinnvoll eutbaren hebr. ‘Otnr'el

nlıch S1e. als INan N1IC. versucht ware, 1er ıne Verbindung herstellen
wollen Deutet das verbale Element <‘ot-> als Perfekt der hohlen Wurzel * 2WwtI also
{wa /göta-/ ware damıt das ames in der ersten der hebräischen Form leicht
erklärbar!! Möglicherweise weist das zweiıte der griechischen Form 1'090- arau hın,

ZUT Zeıt der FG der Auslautvo!| - der Perfektform /göta-/ och erhalten W:
vokalharmonisch ber den o-Vokal der ersten angeglıchen wurde!2
Eın Hındernis WE uch eın unüberwindlıches ist jedoch, daß hebr. t üblıcherweise
NIC. arabıschem (und proto-semitischem) entspricht, DZW umgekehrt arabiıischem eın
hebräisches « entsprechen sollte Da sıch be1 dem einzıgen eKannten Träger des
Namens '"Otni  d einen Rıchter sraels handelt, dessen Person (und ame) einerse1ts
weıt In dıe Frühzeit sraels hineinragt und andererse1its südlıchen and des
kanaanäılschen Sprachraumes ansässıg war!> ist vielleicht nıcht völlıg abwegıg NZU-

nehmen, daß dieser Name N1IC hebräisch ist, sondern einem kanaanäılischen Dıalekt
angehört, der *[ och eW.: eSstutz! würde 1eSs UrC dıie atsache, dalß sıch in
den südkanaanäılischen prachen Edomitischl4 und Ammonitischl> dıie Interdentale

Diıiese Vokalısatıon soll bloß dıe morphologische Struktur besser veranschauliıchen, ist aber ansonsten rein
spekulatıv Da dıe Vokalısation frühnordarabischer prachen weitestgehend unbekannt ist, Orjlentiert sıch
dıe obıge notgedrungen Klassısch-Arabischen.

10 Zur Bedeutung „helfe: und ZuTr weiıteren onomastıschen Verwendung der urzel * 2wt vgl Hazım 986
97-98; al-Saıd 1994, 148-149
Das masoretische Qames wiırd in der 1 sehr unterschiedlic transkrıbiert: Wurzeln In
Personennamen meıst mıiıt griec (vgl Sperber 1937-38, 156), wWwenn eıne o-Färbung ausgedrückt werden
soll auch mit der vgl hierzu das xıkon be1l Sperber 937-38), vgl auch Ga  Y  tam  — als
0904
Da damıt aber die Beweiskra:; der LAA- Iranskrıption vielleicht schon überspannt wırd, ann 1es NUT als
Möglichkeit gelten.
Z/u beachten ist auch, daß dıe Belege für das Hypokoristikon Iny nach Kdom weisen (vgl. Abschnitt
Vglau987
Vgl Rendsburg 988 und Trnst Knauf in ZDPV 110 (1994)



wesentlıch länger erhalten aben als 1m Hebräischen Einmal onomastisch fixiert, ist der
Name /Göta-nt-’il/ be1l seiner UÜbernahme in das ZW VO  3 der hebräischen aut-
verschiebung *[ A verschont geblieben, ber mıt dem hebräischen phabe! L1UT

unzureichend darstellbar. er Interdental wIird behelfsmäßig mıiıt hebr. wıieder-
gegeben!®, Diese Prax1s ist 1m uch SONS bezeugt Der edomitische Name Ga‘täm
(Gen 6.11.46: E  > 1’0001L) hat offensichtliche Parallelen in safaıtisch 2'tim (Hardıng
197/4; 162) und arab. Gu‘tuma. uch in diesem Fall ist das 1mM Edomitischen bewahrte
miıt hebr. transkrıbiert worden und das ames des miıt griec. transkrıbilert worden.
Zusammenfassung: Der Name ‘'Otnrtel gehö: einem hinsichtlich des Phonemsystems dem
Edomitischen nahestehenden südkanaanäıischen Diıialekt der neben uch
ursprünglıches bewahrt hat. Die hınter der hebräischen chreibwelse stehende Form ist
/Göta-ni-’il/ „„Gott hat mir geholfen“ anzuseftizen.
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